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Wild und Wildschutz in Französisch-Äquatorialafrika

F<m EVwsg .4. ZM»7FW<7

DZ 630.2(67;

Der vor tvewigew Jfoweüew vow. eiwer gro/?ew FTM/awgexpedaü'ow zwrwc&ge&e7w7e J/riAa/ovscAer Drwsi
4. ZiviHiwg, (7er wws diese«, Dericfti w&er die Jagd- wwd FTW<sc7m7zver7iätoiisse m FrawzösiscA-j'gwafonab
a/ri&a zwv Fer/wgwwg sieiZie, öegi6< sicA e6e«, wieder iw dieses Gebiet, « dorZ mit dem FororieiZew /ür eiwew

gro/îew ZwZZwr/iZm zw 6egiw,wew.

Mehr als zwölf Monate hindurch war ich auf strenge Wildschutzmaßnahmen erlassen, und ein
den Urwaldstraßen und Steppenpisten der ver- ausgezeichnetes Korps von Jagdoffizieren (In-
schiedenen Territorien von Französisch-Zentral- specteurs des Chasses) sorgt für deren Einhaltung,
afrika unterwegs. Weite Märsche mit Träger- Französisch-Äquatorialafrika, das die immen-
karawanen, zu Fuß und zu Pferd, Fahrten sen Urwaldterritorien von Gabun und
im Eingeborenen-Baumstammkanu und im Mittel-Kongo und nach Norden die sich
Schlauchboot auf den Flüssen und Seen haben ausdehnenden Steppen und Savannenterritorien
mir nach zwölfjähriger Abwesenheit von Afrika von Ubangi-Schari und Tschad
«in gutes Bild von den heutigen
Verhältnissen im schwarzen — - - - -

Kontinent gegeben. Die neue
Zeit schreitet mit Riesen-
schritten bis tief in das dun-
kelste Afrika, die alten Pionier-
®d Kolonialzeiten sind end-
gältig vorbei. Allein das Flug-
®ug hat Afrika unserem
Kuropa ganz nahe gebracht
®d dadurch schon révolu-
ftttiierend auf verschiedenen
Gebieten gewirkt.

Mit Überraschung und
Meude konnte ich feststellen,
)kß sich der afrikanische Wild-
«stand in den letzten Jahren
erholt, ja vermehrt hat. Seltene
ärten sind wieder häufiger ge-
*wden und Tiere, die schon

dem Aussterbe-Etat stan-
U> konnten sich durch ihren
fälligen Schutz erhalten. Das
[®eral-Gouvernement von

®flzösisch - Äquatorialafrika
l,,, •) inBrazzaville hat vor-
° Gliche Jagdgesetze und

' zwto ^Parc TVatiowcd" vow
iti'p S""o/?ew TFiMscAwtzgebiet

^~ö«McA-Ä'gwaZovmZa/n'fox
Afrjhr, tubmen Orig.-Photos der

"-Expedition E. A. Zwilling 1951)
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umfaßt, ist heute ein gern aufgesuchtes Tou-
risten- und Jagdland.

Da in den letzten Jahren viel an neuer
französischer Jagdliteratur erschien und auch
kleine Broschüren über weidgerechte Jagd und
über afrikanische Wildkunde verbreitet wurden,
ist jetzt die allgemeine Kenntnis über Wild,
Jagd und Wildschutz sehr gut und werden auch
die Jagdgesetze genau eingehalten. Auch die*
Jagd mit der Kamera hat viele Anhänger, und
neuerdings werden in jeder Jagdsaison Doku-
mentarfilme über die großartige Tierwelt von
A. E. F. gedreht. Trotzdem kann Französisch-
Zentralafrika noch als jungfräuliches Gebiet
gelten und den Reisenden im allgemeinen wenig
Komfort bieten.

Die einzelnen Territorien dieses riesigen Ge-
bietes rund um den Äquator sind sehr unter-
schiedlich in ihren Landschaften und in ihrer
Tierwelt. So kommt in Zentral-Gabun der
Gorilla noch häufig vor, und auch das scheue

Bongo, die größte und interessanteste Urwald-
antilope, ist hier weiter verbreitet als man
annahm. Noch gibt es im äquatorialafrikani-

sehen Urwaldgebiet eine Anzahl weißer Flecken,
unbekannte Gebiete, die vielleicht noch manches
Rätsel bergen. Ubangi-Schari ist in seinen mitt-
leren und östlichen Teilen ein hervorragendes
Großwildgebiet. Ndele ist hier das Zentrum
und der Ausgangspunkt für Safaris nach dem

Osten an die angloägyptische Sudangrenze,
Rekordtrophäen vom Wasserbock, der Pferde-

antilope und des gewaltigen Sudanbüffels sind

hier zu erringen. Die größte Antilope Afrikas,
die Riesenelenantilope, deren kapitales Gehörn

zu den begehrtesten Afrikatrophäen zählt, ist

zwar inselartig, aber weitverbreitet. Allein in

Französisch-Äquatorialafrika trifft man diese

gigantische Form der Elenantilope an. Der große

Kudu, in seiner zentralafrikanischen Form,
kommt im Bergland nahe der Sudangrenze vor.

Die weiten Savannen mit ihren Süinpfen und

eingestreuten lichten Waldparzellen, besonders

im Osten, in der Nähe von Belgisch-Kongo
und der Sudangrenze, sowie in einem großen

Umkreis von Fort Crampel sind die hervor-

ragendsten Jagdgebiete auf Elefanten.
Die Riesentiere stecken in der Trockenzeit im

La«.cfecAa/i im tZnfaWg'e&iet von Graham. Der OgrooMe-Flw/S zwiscAew ZJraaWMsrebi
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Ä» in der ScMmge je/cmgrener großer
ßoriBa, dœror em junger Schimpanse, der

späier an den J"oigen eines SchZangen6isses
einging. Am« den Siäiüern der Amomum-
p/fcwizem, deren (SteftgeZmar& die üehiings-
speise der A//ew ftiidei, machen sie sich

immer wieder ein „iVesi".

lichten Wald an Wasserläufen und
Sümpfen, in der Regenzeit ziehen
sie den ganzen Tag unstet, im hohen
Grase äsend umher und kommen
bis an die Eingeborenendörfer in
Straßennähe, wo sie argen Schaden in
den Eingeborenenfarmen anrichten.

Auch die beiden großen Raub-
katzen, Löwe und Leopard, sind im
ganzen Gebiet heimisch. Selbst auf
den Autostraßen begegnet man ihnen
nicht selten Das bedeutet aber
keineswegs, daß man hier vielleicht
ohne jede Mühe, sozusagen vom Auto
aus, die Raubkatzen abschießen und
billige Triumphe einheimsen kann.
Der Grundsatz des französischen
Jagdgesetzes für A. E. P. ist nämlich
die weidgerechte Ausübung der Jagd.
Kein irgendwie gearteter materieller
Nutzen darf aus der Jagd gezogen
werden. So sind verboten: Fleisch-
(Wildbret-) Verkauf oder Tausch
oder sonstige Nutznießung aus der
Strecke. Vom Auto und Flugzeug
lus darf auf Wild nicht geschossen
werden, auch jede Jagd mit ktinst-
liehen Lichtquellen ist streng untersagt, so
Jaß z. B. ein Autofahrer, der nachts auf der
Straße, in der Steppe, plötzlich vor sich einen
Löwen im Scheinwerferlicht erblickt, unter
Leinen Umständen ihn erlegen darf. Rechts
®id links, je einen Kilometer von der Straße, ist
Banngebiet und darf ebenfalls kein Wild erlegt
"erden. Zwar ist das ganze Jahr Schußzeit,
Muttertiere und Jungtiere dürfen jedoch nicht
8®ehossen werden.

So bleibt die Jagd auch hier in diesem Wild-
Paradies unter der Äquatorsonne nach wie vor

große, erregende Abenteuer. Meine Erleb-
tsse mit Leoparden haben das nur erneut be-
"iesen.

Die Trockenzeit ging zu Ende, die Hitze
"urde immer ärger, die Steppe war fast völlig
® gebrannt. Wir hatten am Sharifluß unser
J*ger aufgeschlagen, und selbst dieser große

tom war jetzt nur wenig wasserführend, die

meisten Arme waren ganz ausgetrocknet. Alle
Raubkatzen, Leoparden ebenso wie die Löwen,
sind nun den Antilopenherden in Wassernähe
gefolgt. Jetzt bot sich die beste Chance, eine
der schönen Raubkatzen zur Strecke zu bringen.
Man kann diese Chance durch Anlegen von
Köderstellen in der Nähe der Trinkplätze des
Raubwildes vergrößern. Dazu müssen am Abend
Antilopen erlegt werden, die in der Nacht sofort
von den meisten Raubkatzen als Köder ange-
nommen werden. Noch vor Sonnenaufgang,
also vor 6 Uhr früh, muß man die Köderstellen
aufsuchen und trifft dabei meist den Leoparden
oder Löwen über dem Fräße an. Ich selbst
schoß an einem Abend zwei Großantilopen in
der Nähe des Shariflusses. Am nächsten Morgen
beim Abholen fand ich sie halb aufgefressen.
Ich setzte an, es war schon spät am Vormittag,
und zwar 8 Uhr 30, die Sonne brannte hernieder.
Ich mußte zusehen, daß die nachkommenden
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Aasgeier nicht den Rest der Antilopen ver-
speisten. Ich nahm als sicher an, daß der Leo-
pard nochmals Hunger verspüren und auch am
hellichten Tage zu den Antilopen kommen würde.
Nach einer Stunde trat aus dem nahen Dickicht
eine dieser geschmeidigen, bunten Pardelkatzen
langsam sichernd heraus und ging gerade auf
die bereits merklich „duftende" Großantilope
zu. Ein Schuß aus meiner Springer-Doppel-
büchse 9,3 X 74 R aufs Blatt warf sie in die
Höhe. Sie biß sich wütend nach den Pranken
und knurrte furchterregend, verschwand jedoch
im Dickicht. Ich wartete zu und bald darauf
kam der zweite Leopard, der ebenfalls einen
Blattschuß erhielt, aber auch nicht auf der
Stelle verendete. Er zog wie der erste in den
gleichen argen, sumpfigen Dornbusch ein. Zur
Nachsuche an die beiden schwerwunden Raub-
katzen kam kein Eingeborener mit. Das Dik-
kicht war fast undurchdringlich, und der an-
geschossene Leopard gilt als gefährlichster Geg-
ner. Sein Angriff ist unglaublich geschmeidig
und rasch, und nur selten hat der Jäger das
Glück, ihn abzuwehren. Ich kroch also allein
in die Dornen, zerfetzte mir das Hemd und die
Hand, verlor meinen Tropenhelm und sah plötz-
lieh die Schweißspur (Blutspur) des ersten
Leoparden. Ich verdoppelte meine Vorsicht
und hatte kurz darauf den wunden Leoparden,
zum Sprung bereit, vor mir. Für Bruchteile
von Sekunden sah ich dieser herrlichen Raub-
katze in die Lichter, dann riß ich meine Doppel-
büchse, so schnell wie nie zuvor, hoch und setzte
zum Schuß an. Der Leopard war auf der Stelle
tot. Das zweite Tier fand ich bald darauf ver-
endet vor, und so konnten wir die zwei prächti-
gen Tiere im Triumph in das Jagdlager bringen.

Außerordentlich interessant und noch nicht
ganz bekannt sind die Einzelheiten der ver-
schiedenen großen Wildwanderungen,
die sich mitten in der großen Trockenzeit und
mit der einsetzenden Regenzeit vollziehen.

Das große Binnenmeer im Herzen Afrikas,
der Tschadsee, ist ein Wildgebiet für sich. In
den Papyrus-Sümpfen haust die scheue Sumpf-
antilope, das Situtunga, und im See sind die
Flußpferde zahlreich. An den Rändern des Sees

gibt es wahre Schirrantilopen-Paradiese, und von

den Moorantilopen kann man am Tschadsee
die stärksten Gehörne antreffen.

Auch Giraffen sind hier häufig. Sie werden

nur sehr selten bejagt, meist begnügt man sich

mit einem Kamera-Schnappschuß auf diese edlen

Großtiere. Auch der Strauß ist, besonders um

Bokoro, sehr zahlreich.
So ist heute durch die Erschließung Fran-

zösisch-Äquatorialafrikas und seines Wildreich-
turns, vor allem die seltenen, allein in A. E. F.

vorkommenden Wildarten, ein neues, immenses,
alle Vegetationszonen umfassendes Jagdneuland
entstanden, das aber auch Gewähr dafür bietet,
daß hier die Fauna des schwarzen Erdteiles
geschützt und der Nachwelt erhalten bleibt. So

stehen heute hier folgende Tiere unter v ö 11 i-

gern Schutz: Lamatin (Manatus senega-
lensis), Gorilla, Schimpanse, Wildesel, Erdferkel,
weißes Nashorn, schwarzes Nashorn, Zwergfluß-
pferd, Elefant (Stoßzahnträger unter 5 kg Elfen-

bein), Zwerg-Elefant (Loxodonta pumilio),
Hirschferkel (Hyaemochus aquaticus) und die

weiblichen Tiere von folgenden, teil-

weise geschützten Antilopen: Addax, Oryx,
Großes Kudu, Pferdeantilope, Riesenelen-

antilope, Situtunga, Bongo, Gelbrückenducker
u. a.

Von Vögeln sind u. a. der Sekretär, der

Schuhschnabel und alle Geierarten geschützt.
Auch der Handel mit Elfenbein wird streng

kontrolliert und unterliegt besonderen gesetz-

liehen Bestimmungen. Der Erleger eines Ele-

fantenbullen muß die Stoßzähne, das Elfenbein,
auf dem nächstliegenden Posten vorweisen, wo

die Stoßzähne gewogen, plombiert und regi-

striert werden. Seit kurzem ist eine Elfenbein-
Steuer eingeführt worden. 25% des Handels-

wertes müssen an das Gouvernement bezahlt

werden. Hat also jemand einen Elefanten mit

Stoßzahngewicht insgesamt 70 kg erlegt, so

muß er 25 % des Handelswertes dieser Stoß-

zähne an den Posten sofort erlegen.
So ist der Wildbestand in jenen Teilen

Französisch-Äquatorialafrikas, die nicht von

Weiß und Schwarz zu dicht besiedelt sind,

ständig im Anwachsen, eine Erkenntnis, die ich

als die schönste von meiner jüngsten Forscher-

fahrt zum Äquator heimbrachte.

Die Aeiden oAerere BiZder der reeAeresteAendere BarAta/eZ /«Are«, -ums ire das GeAiet der sogenannten ^Ber</Aeide®

Stämme", die im BrerezgreAiet wore Vordreigreria «red NordAamerrere reoAnen rered »m BeiZ nocA oAree jede Berührt
mit der Ziwiiisatiore rend den tcei/Sere ilferescAere sired. Brst ire jrengrster Zeit Aegdnnere die in dere zregräregdAAft®

BeiZen ZeAeredere Berg-Aeiden dere KoretaAt mit dem Bie/Zared are/zreneAmen. So sired die zre-ei BergrAeidere/rß®®*

(dinAsj rereZenwegrs zre einem JdarAZ ire der Steppe. BecAts eire J//ere&roZ/rrecAZ&arem, äawor KreZZstätfere der 5®?

Aeidere mit Bore-Z7rreere. Bas reretere BiZd. zeigrt einen erZegrtere Leoparden mit dem Bxpeditionsiwagrere des

(Original-Leica-Aufnahmen mit Kodakchromlita von Emst A. Zwilling, Afrika-Expedition 1950/51)*
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